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Der Siegeszug der modernen Technik. 
Von Dr. Felix Morgenſtern. 
Mehr Licht. 

(Nachdruck ver boten.) 


Ein viel gebrauchtes Schlagwort beſagt, daß 
man die Kulturhöhe eines Volkes an ſeinem 
Selſenverbrauch meſſen könne. So ſehr nun auch 
die Reinlichkeit eine Tugend und Zier iſt, jo iſt 
doch obiger Ausſpruch nicht viel mehr als eine 
gelſtreiche Pitanterie. Mit viel mehr Recht kann 
man man die Thatſache, daß der Lichtverbrauch in 
ſtündiger Zunahme begriffen iſt, und daß fort⸗ 
während Erfindungen bekannt werden, welche auf 
Verbeſſerung unſerer Beleuchtungsarten abzielen, 
als einen Beweis dafür nehmen, daß die Völker 
ſich auf der Bahn eines geſunden Fortſchrittes 
befinden; denn aus dem ſteigenden Bedürfniß 
nach künſtlichem Licht kann man mit Recht den 
Schluß ziehen, daß die Zahl Derer wächſt, welche 
ihre ſchaffende Thätigkeit nicht mit dem Augenblick 
einſtellen mögen, wo uns das Tagesgeſtirn bis zum 
nächſten Morgen Lebewohl ſagt, und wenn auch 
ein Theil des erzeugten Lichtes zur Befriedigung 
von Luxusbedürfniſſen verwandt wird, jo kommt 
doch der Großtheil des künſtlichen Lichtes dem 
menſchlichen Fleiß zu Gute, der ſich vom Wechſel 
der Jahreszeiten und der verſchieden langen Tages⸗ 
dauer unabhändig machen will. Nach allem dieſem 
kann es aber keinem Zweifel unterliegen, daß 
das Beleuchtungsproblem eine Kulturfrage erſten 
Ranges iſt. 

Wer einen richtigen Begriff von dem un⸗ 
geheuren, auf dieſem Gebiete in neuerer und 
neueſter Zeit gemachten Fortſchritte erhalten will, 
muß ſich einmal der Gewohnheit entreißen, welche 
an den großen Erfindungen und Fortſchritten, 
welche den Stadtbewohner und beſonders den 
Großſtädter umgeben, als an etwas Selbſtverſtänd⸗ 
lichem achtlos vorübergeht. Goldig⸗warmes Licht 
ſtrahlt aus den Glühbirnen des Kandelabers über 
den funkelnden, metallnen oder glänzenden, ſeidenen 
Tand eines modern eingerichteten Salon; mit 
ruhigem, kalten Glanze beleuchtet das Auerſche 
Gasglühlicht den Schreibtiſch des Kopfarbeiters, 
der nicht mehr zu befürchten braucht, ſich bei 
ſeiner abendlichen Arbeit die Augen zu verderben; 
draußen aber auf den Straßen fluthen aus mächtigen 
Bogenlampen gewaltige Ströme Licht auf das 
belebte Verkehrsbild und miſchen ſich mit der faſt 
noch reicheren Beleuchtung, welche aus unzähligen 
Schaufenſtern und Geſchäften quillt. Und nun 
wandern wir aus den Zentren des Verkehrs hin⸗ 
aus aufs Land, wo in finſterer mondloſer Nacht 
ſich die Erde an der Kimme des Horizonts kaum 
vom Himmel abhebt, und, ſofern es ſich um 
abſeits vom Verkehr liegende Gegenden handelt, 
wie z. B. in den Alpenländern und in der ſar⸗ 
matiſch und ungariſchen Tiefebene, in den niedrigen 
Hütten der Eingeborenen noch der rußende Klen⸗ 
ſpan und das von der Hausfrau ſelbſtgegoſſene 
Talglicht ſeinen Platz behauptet. 

Die Fortſchritte im Beleuchtungsweſen haben 
dic erſt in der neueſten Zeit in elnem flotteren 
o vollzogen. Mit einer Zähigkeit ſonder⸗ 
der Eiaetzte man ſich vor jaft hundert Jahren 

über rung des Leuchtgaſes deſſen Exploſivität 
man über Alles fürchtete, entgegen, und Samuel 
Cleag * die weiſen Stadtväter nicht anders 
von der Sielährlichteit des heute unentbehrlich 
gewordenen Steinkohlengaſes zu überzeugen, als indem 
er mit der Art an einen Gaſometer ein Loch 
ſchlug und * dEnhezen aller anweſen hohen 
Herren vom — mit einer bereit gehaltenen 
Fackel das entweichende Leutgas zu einer jäh 
emporlodernden, aber nichts vexletzenden Feuerſäule 
entflammte. cht viel beſſer erging es dem 
Petroleum; denn ſelt Jahrtauſenden brannten bei 
Baku auf der Halbinſel Apſcheron die von den 
Anhüngern der Religion Zarathustra's verehrten, 
helligen Feuer des der Erde entquellenden, ent⸗ 
zündeten Steinöls, ehe man begann, von den von 
der Erde mühelos gebotenen Schützen Gebrauch zu 
machen, und die erſten Beſitzer pennſylvaniſcher 
dae e a tonnten für ihre Produkte kaum 

aß finden. 

alte ſuchen ſich Elektrizität, Leuchtgas, Acetylen, 
9 
Petroleum — 8 — Spiritusglühlich ihre 
en ic ſtrelug zu machen, und, wenn nicht alle 
ee eee wird keiner dieſer Konkurrenten 
une ieder das Schlachtfeld rüumen müſſen, 
ſondern Air er auf beſtimmten Gebieten auch in 
Zukunft der menſchlichen Betrlebſamkeit dienen, 
deren Devlje -Mehr Licht“ lautet. 

Die phänomenale Entwickelung der Lichtin⸗ 
duſtrie, deren Ende noch keineswegs abzuſehen if, 
da wir thatſächlich in den Anfängen derſelben 
ſtehen, datirt von dem Augenblicke, wo vor mehr 
als zwei Dezennien ein öſterreichiſcher Chemiker 
Dr. Auer von Welsbach bei einer rein theoretiſchen 
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Unterſuchung der ſogenannten ſeltenen Erden: Cer, 
Didym, Erbium, Lanthan, Thorium, ttrium und 
Zirkon das hohe Ausſtrahlungsvermögen entdeckte, 


welches dieſe Körper beſitzen, wenn ſie zum Glühen 
gebracht werden. Er imprägnirte ein feines 
cylinderförmiges Baumwollengewebe mit einem 
Salzgemiſch dieſer übrigens recht ſeltenen und 
noch keineswegs gründlich unterſuchten Stoffe, 
entfernte dann durch Verbrennung die Baumwolle 
und hing dieſes zarte Konglomerat von Metall⸗ 
oxyden über eine Gasflamme, welche durch Zufuhr 
von Luft auf eine möglichſt große Hißeproduftion 
eingerichtet war. Damit war die Erfindung des 
„Glühſtrumpfes“ und des „Gasglühlichts“ im 
Prinzipe ſertig. Die Erfindung hatte jedoch lange 
zu kämpfen, bis ſie ſich Bürgerrecht erwarb. Der 
gründliche Ton des Gasglühlichtes und die Ge⸗ 
brechlichkeit des Glühſtrumpfes waren Uebelſtände, 
an denen die erſte Auergeſellſchaft zu Grunde 
ging; ſeitdem ſind aber dieſe Mängel beſeitigt; 
der Erfinder und die Aktlonäre haben Millionen 
über Milllonen eingeheimſt, aber auch das Publi⸗ 
kum hatte den großen Gewinn davon, entweder 
um das halbe Geld dieſelbe Lichtmenge wie früher 
verausgabte Summe ein doppelt ſo helles Licht 
zu erhalten. 

Eine Zeit lang hatte es nun den Anſchein, 
als ob das Gasglühlicht alle ſeine anderen Kon⸗ 
kurrenten tobt machen werde. Das ellektriſche 
Bogenlicht eignete ſich nämlich nur zur Beleuchtung 
größerer Räume und dem Ediſonſchen elektriſchen 
Glühlicht war das Auerlicht ſowohl an Helligkeit 
wie auch an Billigkeit weit überlegen, beſonders 
ſeltdem durch den Verluſt mehrerer Patentprozeſſe 
die Auergeſellſchaft ihr Monopel verloren hatte 
und ſich zur Aufgabe ihrer wucheriſchen Preiſe 
veranlaßt ſah, dank denen ſie durch viele Jahre 
ihren Aktionären eine Dividende von jährlich 
70 —80 Prozent gezahlt hatte. Auch die Fabrikan⸗ 
ten von Petroleumlampen erſannen Apparate, mit 
welchen das Petroleum zuerſt vergaſt wurde, um 
ſodann ebenfalls einen Glühſtrumpf zum Leuchten 
zu bringen, und das gleiche geſchah mit dem 
Spiritus, der den Vortheil leichterer Vergasung 
für ſich hat. Dieſe Erfindungen blieben jedoch 
leider in den erſten Anläufen ſtecken, weil man 
in den Städten lieber gleich zum Auerlicht über⸗ 
ging, und weil in den kleinen Neſtern auf dem 
Lande falſch verſtandene Sparſamkeitsrückſichten 
die Koſten der einmaligen erſten Anſchaffung 
ſcheuen ließen, und weil man vor der nothwendigen 
alkuraten Behandlung zurückſchreckte, welche für 
ungeſchickte und ungeſchlachte Hände ſich allerdings 
nicht eignet. 

Da tauchte plötzlich vor fünf Jahren als 
gänzlich unerwartetes Novum das Acetplenlicht auf. 
Das Acetylengas war zwar an ſich ein 
alter Bekannter, welcher ſchon die 70 Jahre, 
von denen der bibliſche Pſalmiſt ſingt, erreicht 
hatte; ſeine mühſame Darſtellung machte es 
aber zu einer Laboratoriumsſpielerei, und für 
unſere Gelehrten, die nichts Rechtes damit 
anzufangen wußten, war dieſer Körper und 
ſeine Elgenſchaften, wenigſtens eine beliebte Prüfungs⸗ 
frage für irgend einen Jobs redivivus, der 
unter Angſtſchweiß die Examenbank drückte. Die 
Amerikaner kamen nun durch einen Zufall auf 
den rechten Weg gewieſen, auf die Idee, Kohle 
und Kalk in fein pulveriſirtem Zuſtand unter 
Luftabſchluß im Cowlesſchen elektriſchen Ofen 
zuſammenzuſchmelzen und ſtellten unter Einwirkung 
einer Hitze von etwa 3000 Grad Celſius das 
heute Allen bekannte Calclumcarbid her, welches 
durch Behandlung mit Waſſer, wie jeder Radfahrer 
weiß, der im Beſitze elner modernen Laterne iſt, 
in Aetzkalt und Actylen zerfällt, welches aus 
kleinen punkte oder ſchlitzſörmigen Oeffnungen 
verbrannt, ein geradezu herrliches roſenfarbenes 
Licht glebt, deſſen lebensvoller Glanz weder vom 
elektriſchen, noch vom Gasglühlicht, noch Petroleum⸗ 
licht erreicht wird. Aecetylenlicht hat nun zwar 
einige unangenehme Eigenſchaften; denn unverbrannt 
ausſtrömendes Acetylen beſitzt einen penetranten 
Knoblauchgeruch, und außerdem muß von jeder 
Acetylengasleitung Kupfer auf das ſorgfältigſte 
ferngehalten werden, weil es mit dieſem eine 
höchſt exploſive Verbindung eingeht. Immerhin 
iſt aber die Acetylenbeleuchtung dank des leichten 
Transportes des Calclumarbides überall dort am 

latze, wo man ein elegantes, intenſives Licht 
haben will und dabei nicht die Möglichkeit des 
Anſchluſſes an ein Gasleitung oder ein Elektrizitäts⸗ 
werk hat. - 

In zwiſchen hat auch das Gasglühlicht noch 
man che Bervolltommung erfuhen, 3 die 
Selas⸗Beleuchtung bezeichnet einen bedeutenden 
Fortſchritt auf dieſem Gebiete, da ſie es geſtattet, 
bei gleichzeitiger großer Erſparniß an Gas, welches 
unter Druck mlt Luft vermiſcht ausſtrömt, mit 
Aue rſchen Glühſtrümpfen ein höchſt intenſives Licht 
zu erzeugen, deſſen, Verwendung etwa dreimal 


Mittwoch, den 3. Juli 


Leuchtorganen 
unzähligen leuchtenden Thiere des Meeresgrundes. 
Hler heißt es, den Hebel der Forſchung anzuſetzen, 
wenn wir nicht nur helles, ſondern auch billiges 
Licht erhalten wollen. 


Ganzen ſehr gut 


eiln 


ökonomiſcher iſt, 
Auerlichtes. 

Der neueſte und anſcheinend auch der bedeutendſte 
Fortſchritt iſt jedoch die Anwendung des Prinzips 
des Auerlichts auf das ellektriſche Licht, d. h. 
alſo wiſſenſchaftlich geſprochen „der Erſatz“ des 
in luftlerer Glasbirne glühenden Kohlenfadens der 
Ediſonſchen Glühlampe durch einen maſſtven 
Glühkörper, der an freier Luft befindlich iſt und 
durch den elektriſchen Strom zum Glühen gebracht 
wird. 

Auer ſelbſt hat auf elne derartige Erfindung 
Patente genommen und von der ſeinen Namen 
tragenden Geſellſchaft eine volle Million dafür 
erhalten, ohne daß Genaueres darüber in die 
Oeffentlichkeit gedrungen iſt. 

Bahnbrechend dagegen wird binnen kürzeſter 
Friſt die Erfindung des Göttinger Profeſſores 
Dr. Nernſt wirken, welcher einen aus Magneſium⸗ 
oxyd geformten Glühſtab durch den elektrſſchen 
Strom zum Glühen bringt, und dadurch ein 
wahrhaft ſonnengleiches Licht erzeugt, welches alle 
anderen bekannten Lichtquellen einſchließlich des 
Bogenlichtes im wahren Sinne des Wortes in den 
Schatten ſtellt. Magneſiumoxyd iſt im kalten 
Zuſtande ein Nichtleiter für Elektrizität und wird 
erſt durch vorangegangene Erwärmung leitungs⸗ 
fähig. Man bedarf daher einer beſonderen Vor⸗ 
richtung, um den Glühſtab zu erhitzen. Aus dem 
Umſtande, daß es bisher an einer ſolchen, für die 
praktiſche Verwendung brauchbaren Wärmevor⸗ 
richtung fehlte, erklart es ſich, daß die Erfindung 
noch nicht zu allgemeinen Einführung gekommen 
iſt. Dieſe Schwierigkeit iſt jedoch jetzt über⸗ 
wunden; das Nernſtſche Licht hat auf der Pariſer 
Weltausſtellung die größten Triumphe gefeiert 
und ſchickt ſich nun an, ſeinen Siegeszug durch 
die Welt zu nehmen. 

Wo viel Licht iſt, da find aber auch tiefe 
Schatten. Ein kurzer Weg in die Theorie des 
Lichts belehrt uns, daß wir trotz aller Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Beleuchtungskunſt eine wahr⸗ 
haft erſchreckende Raubwirthſchaft und ſinnloſe Ver⸗ 
ſchwendung treiben. Denn unſere vorzüglichſten 
Beleuchtungsarten ſetzen nur einen verſchwindend 
kleinen Theil der verbrauchten Kraft in Licht um. 
Eine Gasflamme verwandelt Ä Prozent der 
konſumirten Energie in Licht, eine Glühlampe 
3 bis 5 Prozent, und eine Bogenlampe bringt 
es endlich auf 8 Prozent. Alle Andere, alſo im 
günſtigen Falle 92 Prozent, entweicht in Form 
von Wärme und anderen unbekannten Aether⸗ 
ſchwindungen. Ein heißbegehrtes Ziel iſt es da⸗ 
her, ein Licht zu erzeugen, bei welchem die auf⸗ 
gewendete Kraft ausſchließlich oder überwiegend in 
Lichtwellen verwandelt wird, unter Vermeidung 
der meiſt unerwünſchten Wärmeproduktion. Das 
iſt das ſogenannte „kalte Licht“, ein Problem, an 
deſſen Löſung Hunderte der intelligenteſten Köpfe 
arbeiten, ohne daß bisher nennenswerthe Reſultate 
erzielt worden wären. 

Wovon wir aber anſcheinend noch recht weit 
entfernt ſind, das leiſtet die Natur mühelos in den 
der Johanniswürmchen und der 
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Vene D-Wagen. 

Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchrelben: In Folge 
des großen Elſenbahnunglückes bel Offenbach haben 
bekanntlich ſowohl innerhalb der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung wie zwiſchen den deutſchen Eiſen⸗ 


bahnverwaltungen Konferenzen darüber ſtattgefunden, 


wie die Betriebsſicherheit auf den betreſſenden 
Bahnen verſtärkt werden kann. Obwohl bei dieſem 
Unfall die Bauart der Wagen ſich im 
bewährt hat und es ins⸗ 
beſondere ihrer großen Standfeſtigkeit zu verdanken 
iſt, daß die Kataſtrophe nicht noch größer wurde, 
ſo haben ſich doch dieſe Konferenzen auch darauf 


erſtreckt, wie ſich die Sicherheit der Perſonen und 


die Bequemlichkeit in dieſen Wagen noch erhöhen 
läßt. Insbeſondere iſt dabei die Verbeſſerung der 
Zugänglichkeit von und nach außen Gegenſtand der 
Erörterung geweſen. An der Hand der Ergeb- 
niſſe dieſer Erörterung iſt dann der Verſuch eines 
Umbaues eines D⸗Wagens unternommen worden. 
Seitens der Werkſtätten der Berlin- Potsdamer 
Bahn find Wagen 1., 2. und 3. Klaſſe mit ent⸗ 
ſprechender Vorrichtung hergeſtellt worden und es 
iſt dabei jene Aufgabe nach beiden Richtungen in 
durchaus befriedigender Welſe gelöſt worden. — 
Abgeſehen von anderen Neueinrichtungen laſſen ſich 
die doppelflügligen Fenſter dieſer 
Wagen von außen, wie von innen bequem öffnen 
und Männer wie Frauen können im Moment der 
Gefahr leicht durch dleſelben ſteigen. — Nachdem 
am Sonnabend elne Beſichtigung der aufgeſtellten 


als diejenige des gewöhnlichen 
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Wagen durchaus befriedigend ausgefallen iſt, hat 


wie wir hören, 
Arbeiten angeordnet, daß in den näch ſten Tagen 
Vertreter der Preſſe zur Beſichtigung der Wagen zu⸗ 
gezogen werden ſollen. 


Einmal — und nicht wieder! 


Ein vom ſüdafrikankſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz zurückgekehrter Freiwilliger giebt in 
der „Free Lance“ ſeiner Entrüſtung und ſeinem 
Entſchluß Ausdruck, niemals wieder Waffendienſte 
für England zu leiſten, indem er gleichzeitig be⸗ 
hauptet, daß er hiermit auch die Anſicht der 
meiſten ſeiner Kameraden vertrete. 
fern, über ausgeſtandene Strapazen räſonnieren zu 
wollen, denn ein Soldat erwartet nichts Anderes, 
wenn er ins Feld zieht — aber es müſſen doch 
gewichtige Gründe für den feierlichen Schwur vor⸗ 


liegen, den wir uns Alle in tiefſtem Herzen ge⸗ 


leiſtet haben und dem die meiſten meiner Kame⸗ 
raden ſogar offen Ausdruck geben, daß dies das 
erſte und letzte Mal geweſen iſt, daß wir für 
England zu den Waffen gegriſſen haben. Tommy 
Atkins denkt gar nicht daran, zu murren, wenn 
die Umſtände es erfordern, daß er ſich mit etwas 
Biskuit oder im beſten Falle mit etwas Pferde⸗ 
fleiſchſuppe begnügen muß, aber ſein Herz blutet, 
wenn der Wagenpark im Feldlager eintrifft und 
nur ſchwere Proviantkiſten für die Herren Offi⸗ 
ziere bringt, während er auch nicht eine Unze 
Tabak oder ein Stückchen Fleiſch für den ge⸗ 
meinen Soldaten enthält. 
und verbittert die Leute bis zum blinden Haß. 
Ein Beiſpiel: Eine Schwadron Freiwilliger 
machte in bitterſter Kälte und endloſer Näſſe 
einen Nachtmarſch, um ſchließlich bei Tagesanbruch 
für kurze Zeit anzuhalten. 
wurde aus weiter Entfernung das nöthige Waſſer 
für den ſehnlichſt erwarteten Kaffee der Mann⸗ 
ſchaften herbeigeholt und mit viel Mühe zum 
Kochen gebracht. Da gab der Rittmeister den 
Befehl zum Aufſitzen, weil er um die Sicherheit 
ſeines eigenen, noch nicht eingetroffenen Gepück⸗ 
wagens beſorgt war und die Mannſchaften auf 
Rekognoszirung ſenden wollte. Auf Vorſtellung 
des Leutnants erwiderte der Chef: „Laß die 
verdammten Kerle eben ohne ihren Kaffee los⸗ 
reiten!“ Dieſe brutale Behandlung der Leute 
giebt dann nachher Veranlaſſung zu den vielen 
Gerüchten und thatſüchlichen Geſchichten von ge⸗ 
fallenen Offtzieren, die im Gefecht eine Kugel in 
den Rücken bekommen, während ſie die Front nach 
dem Feinde haben.“ 


Haus- und gandwirthſchaft. 


Ueber den Wurmſtich bei Aepfeln 
und Birnen lieſt man in „Haus, Hof, Garten“: 
Häufig wird nach voller Blüthe und reichem 
Fruchtanſatz die Obſternte durch den ſog. „Wurm⸗ 
fraß“ ſtark beeinträchtigt. Schneiden wir einen 
ſolchen Apfel auf, ſo gewahren wir in demſelben 
gewöhnlich eine kleine blaßröthliche Made mit 
braunrothem Kopf. Zugleich ſehen wir den Weg, 
auf dem ſie ſoweit gekommen iſt. Dieſer Wurm 
nührt ſich vom Fruchtfleiſche, bohrt ſich bis ins 
Kernhaus hinein, wo er die jungen Samen verzehrt 
und dadurch die Frucht fallreif macht. Der 
Fruchtwurm (Raupe) entſteht aus dem Apfelwickler, 
einem kleinen mottenähnlichen Schmetterling, deſſen 
Flugzeit zwiſchen Mai und Jult liegt und der 
ſeine Eier einzeln auf die Oberfläche der jungen 
Früchte klebt. Nach etwa 14 Tagen kriecht aus 
dem Ei die Made heraus, die ſich dann eine 
geeignete Stelle aufſucht, um in's Innere der 
Frucht zu dringen. Im Auguſt verlaſſen die 
Würmer die heimſtättiſche Frucht, kriechen am 
Stamm empor und ſuchen ſich unter losgelöſten 
Rindentheilen oder in einem Mospolſter ein 
geeignetes Winterquartier. Daſelbſt angekommen, 
überziehen fie ſich als Na upe mit einem Geſpinnſt. 
um im Frühjahr als harmloſer Schmetterling 
herumzuflattern, als willkommerer Lenzbote begrüßt 
zu werden. Nun hat Landesökonomierath Göthe 
die Obſtmadenfalle mit Erfolg eingeführt. W. 
Ochs jr. in Schmitten (Taunus) ſertigt dieſelbe in 
vier Größen zum Preiſe von 6 bis 12 Pfg. 
Die Falle beſteht aus einem ſtarken blauen 
Papierzeug, der eine Einlage aus Holz und 
Holzwolle hat; ſie wird rings um den Stamm 
gelegt. Die Falle muß im Juni ausgelegt werden, 
ſpäteſtens dann, wenn die erſten wurmigen Früchte 
fallen. Die Raupen ſind ſehr wärmbedürftig 
und ſpinnen ſich in der Holzwolle ein. Nach 
der Obſternte wird die Falle abgenommen und mit 
den Inſaſſen verbrannt. Hofgärtner Nerbe⸗Homburg 
v. d. Höhe hat die Falle noch verbeſſert, 
ſo daß ſie zugleich zum Fange des Froſtnacht⸗ 
ſchmetterlinges dient, der als geführlicher Feind 
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der Obſtbüume vom Oktober bis März jein 
Unweſen treibt. 

Kletterroſen. Lange ſchon hat man ſich 
in den Kreiſen der Roſenpächter nach einer 
leuchtend rothen, ſtarkwüchſigen Kletterroſe geſehnt, 
die ſich für Lauben, Bogengänge, Veranden und 
dergleichen am beſten eignet. Dieſe iſt nun aus 
Japan eingeführt und überſteigt — wie wir in 
der „Frkf. Ztg.“ leſen — alle gehegten Erwartungen. 
Sie macht Triebe von 3 bis 4 Meter Länge in 
einem Jahre, an denen dann im darauf folgenden 
Jahre Tauſende von leuchtend rothen Blumen, 
fünf bis ſechzig und noch mehr auf einem Stengel, 
blühend erſcheinen. Die Roſe hat den großen 
Vorthell — Kletterroſen kann man ſonſt ſehr 
ſchwer überwintern, daß ſie bis jetzt alle voraus⸗ 
gegangenen Winter und beſonders den letzten 
tadellos überſtanden hat. Ferner beſitzt ſie die 
große Eigenſchaft, daß ihre leuch tend rothen 
Blumen volle drei Wochen und noch länger in 
ihrer Blüthe dauern, während eine Roſe nach 
ein bis zwei Tagen ſchon verblüht und abfällt. 
Eine der ſchönſten bis jetzt bekannten Kletterroſen 
iſt Turners Crimſon Rambler. 


Vermiſchtes. 


Für das Bundesſchießen in 
Zwickau hat König Albert von Sachſen eine 
prachtvolle Vaſe aus der Meißener Porzellan⸗ 
manufaktur als Ehrengabe für den beſten Schützen 
eingeſandt. — In Italien werden Mitte Juli 
neue Freimarken mit dem Bilde des 
Königs Viktor Emanuel III. ausgegeben, und 
zwar im Werthe von 10, 20, 25, 40, 50 und 
60 Centimes. — Der Vogelſchutzkongreß, 
der in Nürnberg tagte, beſchloß die Gründung 
eines deutſchen Jugendbundes für Vogelſchutz mit 
dem Präſidialſiz in Nürnberg und Bezirksleitern 
in ganz Deutſchland. — Die Ausſichten auf 
Milderung der Hungers noth in Brttiſch⸗ 
Judlen find gering, der in jüngſter Zeit gefallene 
Regen genügt nicht. Es müſſen über 500 000 
Menſchen vom Staat unterſtützt werden. 

Wie die Unfälle bei der Automobil⸗ 
Wettrennerel zu Stande kommen, geht recht an⸗ 
ſchaulich aus folgender Meldung aus Hannover, 
29. Juni, hervor: Bei der heutigen Automobil⸗ 
fahrt hat ſich ein ſchwerer Unfall zugetragen. 
Der erſte deutſche Wagen (Mercedes No. 38) 
geführt von Degrais, welcher um 6 Uhr 36 Min. 
von hier ſtartete, iſt bel Großort mit voller Wucht 
gegen einen Baum gefahren. Das Vordertheil 
des Wagens wurde vollſtändig zertrümmert. 
Beide Jufaſſen wurden herausgeſchleudert; während 
Degrals ſelbſt mit leichten Abschürfungen davon⸗ 
kam, erlitt ſein Geführte einen doppelten Arm⸗ 
und Beinbruch, vier Rippenbrüche und eine 
ſchwere Verletzung des linken Auges. Aerztliche 
Hilfe war ſofort zur Stelle. Der Unfall war 

dadurch herbeigeführt, daß dem Wagen No. 38 
in kurzen Abſtänden zwei andere Wagen vorauf⸗ 
juhren und ſolchen Staub auf wirbelten, 
daß der Weg enicht zu erkennen war. 

Der FJerndrucker. Das Telephon 
hat auf jeinem eigenen Gebiet neue Bedürfniſſe 
hervorgerufen und den Wunſch gezeitigt, neben 
der Lauttelegraphie auch eine einfache Schrift⸗ 
telegraphie zu beſitzen, deren Handhabung keine 
Uebung erfordert. Erſt ſeit kurzer Zeit iſt es 
gelungen, einen ſolchen Ferndrucker für den Privat⸗ 
verkehr zu ſchaffen; es iſt derjenige von Siemens 
und Halske, der als Sender und Empfänger 
gleichmäßig zuverläſſig funktlonirt. Für die erſtere 
Thätigkeit dient eine Taſtatur, welche wie die der 
Schreſbmaſchine geſtaltet iſt. Ueber dieſer Taſtatur 
erhebt ſich jetzt das Werk, in welchem ein Typen⸗ 
rad durch ein Uhrwerk in Umlauf geſetzt wird. 
Dieſes Rad, welches vorn über einem Papier⸗ 
ſtreiſen liegt, wird nun im Empfänger durch den 
Taſtendruck am Sender angehalten und auf den 
Paplerſtrelfen niedergedrückt, wobei der Buchſtabe 


- Bolizeilihe Bekanntmachung. 

Um das reiſende Publikum auf die 
in einzelnen europäiſchen Staaten be 
ſtehende Paßpflicht oder Paß und 
Viſapflicht auſmertſam zu machen, 
hat der Herr Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſtamts neuerdings veranlaßt, daß im 


über die 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Polizei⸗Verordnung, betreffend 

das Fahren auf öffentlichen und mehr 

als 2 Intereſſenten offen ſtehenden Wegen. 


Auf Grund der 88 6 und 12 des Geſetzes 
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1850 in Verbindung mit de 


der niedergedrückten Taſte zum Abdruck auf dem 
Papierſtreifen kommt. Wird der Taſtendruck am 
Sender aufgehoben, ſo ſetzt ſich das Typenrad 
wieder in Bewegung und kann durch einen neuen 
Taſtendruck in gleicher Weiſe zum Anhalten und 
mit dem neuen Buchſtaben zum Abdrucken gebracht 
werden. Wird die Senderarbeit eingeſtellt, jo 
wird das Uhrwerk des Empfängers, welches ſich 
beim Beginn der Arbeit ſelbſtthätig in Bewegung 
ſetzte, auch ſelbſtthätig angehalten. Dieſen Fern⸗ 


drucker kann man an Stelle des Telephons ein⸗ 


ſchalten und die in Abweſenheit des Theilnehmers 
anlangenden Nachrichten in Schrift aufnehmen 
laſſen, natürlich wenn auch der anrufende Theil⸗ 
nehmer einen ſolchen Ferndrucker beſitzt. Noch 
zweckmäßiger wird es allerdings ſein, ihn auf einer 
beſonderen Leitung arbeiten zu laſſen, weil man da⸗ 
durch von Störungen im Telephonnetz unabhängiger 
wird. Man kann den Ferndrucker aber weiter 
benutzen, indem man eine gewiſſe Anzahl der⸗ 
ſelben in eine Leitung einſchaltet; dann kann eine 
Zentralſtelle den ſämmtlichen mit ihr verbundenen 
Ferndruckern in beliebigen Zwiſchenräumen Nach⸗ 
richten zuleiten. 

Von der Moſel ſchreibt man: Wie maſſen⸗ 
haft in den Weinbergen die Motten auftreten, und 
wie thatkräftig hier dieſe Rebenfeinde beſeitigt 
werden, zeigt der Umſtand, daß allein in der 
Umgebung von Trier in dieſem Frühjahr über 
170 000 Stück dieſer ſchädlichen Flugthiere abge⸗ 
fangen und vernichtet wurden. Allmählich gehen 
die Weinbergsbeſitzer wieder mehr dazu über, 
Niſtkäſten für die Vögel anzubringen, da ſie ein⸗ 
ſehen, daß dieſe das billigſte und ſicherſte Mittel 
ſind, die große Vermehrung der Rebſchädlinge 
zu verhindern. 

Ein Landſyndikat in Nicaragua 
(Central⸗Amerika) ſucht in großen Mengen Anſiedler, 
namentlich deutſche, dorthin zu ziehen. Es wird 
den Auswanderern Anſiedelung und alles Mögliche 
verſprochen, doch ſollen ſie an dem erforderlichen 
Bahnbau mit thätig ſei. Es fit zu bedenken, daß 
nicht Alles, was verſprochen iſt, gehalten wird, 
und vor Allem daran, daß das Klima außerordent⸗ 
lich ungeſund iſt. Beim Bahnbau von Panama 
haben ungezählte Tauſende ihren Tod am Sumpf⸗ 
fieber gefunden. 

Großer Mangel an Arbeitern 
herrſcht im nordamerikaniſchen Staate Kanſas. 
Zwanzig Farmer bewaffneten ſich mit Piſtolen und 
großen Knüppeln und gingen nach der Statton 
Peterſen, wo ſie einen Auswanderzug aufhielten, 
zwei Wagen abkoppelten und die Arbeiter, die 
nach dem Weſten gehen wollten, wo ſie in der 
Erntezeit einen Tagelohn von 2¼ Doll. (10 Mk.) 
verdienen, zum Verbleiben zwangen. Die Weizen⸗ 
ernte in Dakotas und Minneſota beträgt 185 
Millionen Buſchels, ein Ergebniß, das bisher noch 
nicht erreicht worden iſt. 

Londoner Blätter berichten, es ſei 
beſchloſſen, eine 7 engl. Meilen lange elektriſche 
Bahn unter der Meerenge von Solent zur Ver⸗ 
bindung des Feſtlandes mit der Inſel Wight zu 
bauen. | 

Die Schwarzen werden nach und nach 
immer mehr von der Kultur belecklt. So berichtet 
der engliſche Gouverneur von Uganda (Oſtafrika): 
Es iſt erſtaunlich, welche Menge von Männern, 
Knaben und ſelbſt Weibern in den Mifjionsihulen 
leſen und ſchreiben gelernt haben. Manche von 
den Häuptlingen brauchen Schreibmaſchinen. Faſt 
alle Briefe, die in der Sprache der Eingeborenen 
an bie Reglerung gelangen, ſind mit der Schreib⸗ 
maſchine von irgend einem Häuptling oder ſeinem 
Sekretär ſauber hergeſtellt. f 

Ein Univerſalmittel gegen Ver⸗ 
giftungen oder mit anderen Worten ein 
Gegengtft, das im Stande wäre, alle Gift⸗ 
ſtoffe in ihrer Wirkung auf den menſchlichen 
Körper unſchädlich zu machen, giebt es nicht, 
jedoch hat ein Stoff dieſe Eigenſchaft in hohem 
Grade, und das iſt die Mil ch. Diefe Thatſache 
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Es iſt nämlich jüngſt von Dr. 
bedeutſame 


Die an Unbemittelte (Schüler, Lehr⸗ 
linge, Dienſtmädchen und Andere, zur empfiehlt ſich 
Ausgabe durch die Herren Lehrer, Be⸗ 
zirksvorſteher, Armendeputirten gelangenden 
Badekarten berechtigen zur Benutzung 
der Weichſelfähre gegen Zahlung von 


Free 


iſt ja ziemlich allgemein bekannt, aber es giebt 
doch zu ihrer Erklärung und Erweiterung noch 
Manches hinzuzufügen. 
f. Hygiene“ aus: Die Milch ſchützt durch ihren 
Fettſtoff, die Butter, und durch ihren Küſeſtoff 
die Schleimhäute gegen die ätzende Wirkung von 
Säuren, Alkalien und anderen reizenden 
zerſtörenden 
Schutzwirkung kommt, daß der Käſeſtoff ſich 


So führt das „Kl. Il. 


oder 


Stoffen. Zu dieſer äußerlichen 


einerſeits mit Säuren verbindet, andererſelts bildet 


er mit vielen Mineralſtoffen Verbindungen, die 
wegen ihrer Unlöslichkelt den Organen nicht mehr 


ſchaden können. Man kann dieſer günſtigen 
Wirkung der Milch noch einen weiteren Spielraum 
geben durch den Zuſatz eines geeigneten Stoffes. 
Crowzel die 
Entdeckung gemacht worden, daß die 
Verbindung der Milchbeſtandtheile mit anderen 
Stoffen beſchleunigt wird, wenn gewiſſe chemiſche 
Subſtanzen nebenbei vorhanden ſind. Dies gilt 
z. B. für das borſaure Natron, und ein Zuſatz 
dieſes Salzes für Milch in der Höhe von 5 
Proz. macht die Milch zweifellos zu dem beſten 


und allgemeinſten Gegengift, das gege nwärtig 
bekannt iſt. 
Kampfbilder aus dem Thier- 


leben giebt ein Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ 
zum Beten. Es heißt da: Es dürfte ziemlich 
allgemein bekannt ſein, daß der Maulwurf ein 
unerſättlicher Freſſer iſt, der kaum eine Stunde 
leben kann, ohne Nahrung einzunehmen. Weniger 
bekannt iſt es wohl, daß die Maulwürfe große 
Raufbolde ſind. Da ſie das Licht ſcheuen, hat 
man ſelten Gelegenheit, ſie zu beobachten. Mir 
iſt es nur zweimal geglückt, einem Kampfe zwiſchen 
Maulwürfen beizuwohnen. Dieſe ungeſchlachten, 
anſcheinend blinden Pelz⸗ und Muskelklumpen 
werden, wenn ſie aneinandergerathen, zu wahrhaftigen 
Tigern der Unterwelt. Sie duelliren ſich mit 
ſolcher Wuth, daß ſie die Gegenwart des Menſchen 
gänzlich außer Acht laſſen, krampfhaft mit den 
kurzen, muskulöſen Beinchen und ſchaufelbewehrten 
Aermchen ſtrampeln und kratzen, und gegenſeltig 
mit dem ſcharfen, kräftigen Gebiß ſich die Knochen 
zermalmen. Man muß es ſelber geſehen haben, 
um ſich eine Vorſtellung von der Najerei machen 
zu können, die dieſe kleinen Geſchöpfe im Kampfe 
beſeelt, der, wenn er nicht von dritter Seite 
gewaltſam unterbrochen wird, ſein Ende mit der 
völligen Abfuhr eines der Streiter findet. 

Die Uebung. In einer Schule zu Nyborg 
in Dänemark ſprach ein Lehrer neulich über die 
Wunder. Nach einem gewiß ſehr beredten Vortrage 
wendet er ſich an einen der Schüler: „Sage mal, 
lieber Klaus, wenn nun ein Mann von einem 
hohen Thurm herabſtürzte, ohne Schaden zu 
nehmen, was würdeſt Du das heißen?“ — „Einen 
Zufall.“ — „Ja, aber wenn er nun noch ein⸗ 
mal herabſtürzte, ohne Schaden zu nehmen, was 
würdeſt Du das nennen?“ — „Daß er vom 
Glück begünſtigt ſei.“ — Dem Lehrer war es 
aber noch nicht genug, er fragte noch einmal!: 
„Nehmen wir an, Klaus, daß er zum dritten 
Male abſtürzte, was wäre man dann genöthigt zu 
jagen, was dies wäre?“ — Klaus unerſchütterlich: 
„Das ift die Uebung, Herr Lehrer!“ Dann fragte 
der Lehrer nicht weiter. 


— ä — 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 1. Juli 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne sogenannte Facto rei · 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte: 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 172 ½ M. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713 Gr 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 732— 738 Gr. 131 Mf. 


Mädchen. N. . 


Strumpf, u. Sodenfabrit 
(Windſtraße 5, 1) 

den geehrten Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber 


Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Slaska. 
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Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 110 Mk. 


Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. ö 
inländ. 130 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch. 130 M. eg. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,40—4,00 Mt. 
Roggen» 4,20—4,30 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer | 
Bromberg, 1. Juli 1901. 


Weizen 169—173 M., abfall. blauſp. Qualität unter 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 135 —142 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Thorner Marttpreiſe v. Dienſtag, 2. Juli. 


Der Markt war mit allem ziemlich beſchickt. | 
niedr. | höchſt. 
Benennung Preis 


. 


We igen 100 Kilo 16 40 AB 
JV +..0: RM 1340 20 
Gerste V | 5 14 — 114 50 
„„ | 2446020 
Stroh (Richt⸗ )) 4 9 10 — 
%%% ᷣͤ V» 55 8 181 
2 8 
artoff enn 1 f 2 501 3 — 
Weizenme !!!! re er 1 u. | 
Roggenmehl nn 85 ä | 
Brod , 12,4 Kilo] — | — 
Rindfleiſch (Keule). 1 | 2 
h (Bauchfl. uk 12 | 0 
Kalbfleiſ eee 3 us 20 
Schweinefleiſchchc e: | 4 1 40 
Hammelfleiſ g 1 1 20 
Geräucherter Speck 4 1 60 
Schmalz „ „ 1 — 
Karpfen “ 1 * 
Zander “ 1 > 
ee alte Re 67 1 84 
SU 1 1 Be 
pet ran | * 1 — } 
and A enn * E ba 
Breſſen 2 * 1 | 
Varſch et: 5 — — 
Karauſchen Na — —— 
Walpſiche 1 5. 0 60 
Puten Stück — 8 
Bine ia Te ea He 3 4,50 
Enten ade late ie Paar | 2 3 50 
Hühner, alte Stück 1 40 
„ ae . Paar — 1140 
Tauben ns 83 Br | 70 
Butter: ti e 1 Kilo] 1 40 20 
G a are Schock 2|40 zer 
Milch . „ Liter 12 — | 
Petrolemm 1 — 201 — — 
E 1. 5 13014 — — | 
[2 (denat.) . | ” 1 238I— | er | 
1 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Ma 
Vlumentohl pro Kopf 1040 pig. Wirſtag 5 — 
10— 20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 1020 55 Rothkohl 
pro Kopf 00—00 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 10 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 10—15 Pfg., Peterſilie pro Pack 5 
Pig., Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
20—00 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 15 — 20 Pfg, Sellerie 
pro Knolle 10— 20 Pfg., Rettig pro 4 Stück 05 Pfg · 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro 3 Bd 
— 10 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 0,00 Schooten 
pro Pfund 15—20 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
25—30 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 fg, Aepfel 
pro Pfund 00—00 Pfg., Birnen pro Pfd. 00-00 Pfg., ö 
Kirſchen pro Pfund 20—30 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
0000 Big, Stachelbeeren pro Pfd. 1930 Pfg., Jo 
hannisbeeren pro Pfd. 20 — 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
00 —00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,30 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pig., Pilze ze Näpſchen 00-00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 2,00—4,00 M., geſchlachtete Gänje Stück 
00—00 Mt., geſchlachtete Enten Stück 00 —00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00-00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
2,00— 2,40 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pig., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 6,0 Mt. Spargel 
pro 1 Kilo 80 1,20 Mk. a * 


Durch Berſchung des Herrn Oberſl 
Leutr ant Rafalski it die 

2 Wohnung = 
und Stall für 2 Pferde zu ver⸗ 
miethen. Tuchmacherſtraße 2. 


. Wohnung, E 


angeſtrickt. 


Reichs⸗Kursbuche vor den Fahr⸗ 
plänen der in Betracht kommenden 
Länder ein entſprechender Ver ⸗ 
merk, auf den in den Vorbemerkungen, 
auf Seite 2 des Umſchlags noch 
deſonders hingewieſen iſt, abgedruckt wird. 
Auch hat im Anſchluſſe hieran der Herr 
Präfident des Reichseiſenbahnamtes den⸗ 
jenigen Eiſenbahnverwaltungen, die Kurs⸗ 
bücher herausgeben, empfohlen, in dieſe 
Kursbücher die fraglichen Vermerke gleich⸗ 
falls aufzunehmen. 

Thorn, den 29. Juni 1901. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


* Abgabe von Angeboten für die 
Lieferung von insgeſammt ungefähr 
2600 Gentner Steinkohlen an 
nachbeuannte ſtädtiſche Anſtalten: Kran⸗ 
tenhaus, Siechenhaus, Waiſenanſtatten, 
Schule in der Gerechtenſtraße fordern 
wir auf. 

Einzureichen bis 27. Juli, Mittags 
in unſerem Bureau II, wo auch die 
Bedingungen einzuſehen und zu voll⸗ 
liehen find. 

Thorn, den 17. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 


139 des Geſetzes über die allgemeine Landes ⸗ 
Verwaltung vom 30. Mai 1883 wird mit 
uftimmung des Bezirkz⸗Ausſchuſſes für den 
mfang des Regierungsbezirts Marienwerder 
verordnet was folgt: 

§ 1. Der Führer eines Fuhrwerks 
muß während der Fahrt auf öffentlichen oder 
mehr als 2 Intereſſenten zur Benutzung offen 
ſtehenden Wegen bei Annäherung am 
Eiſenbahngeleiſe oder bei Ueberſchrei⸗ 

derſelben ſtets entweder auf dem 

werk, die Fahrleine in der and, 
oder auf einem der Zugthiere oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe bleiben und 
das Geſpann fortwährend unter Auf⸗ 
ſicht halten. 

8 2. Führer, die dieſen Beſtimmungen zu⸗ 
widerhandeln, insbeſondere auch ſchlafende und 
angetrunkene Führer werden, jofern nicht nach 
den beſtehenden Strafgeſetzen eine härtere 
Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 
15 Mark beſtraft. 

$ 3. Dieſe Boligei „Verordnung tritt am 
1. Juni 1901 in Kraft. 


Marienwerder, den 13. Mai 1901. 
Der Regierungs⸗-Präſident. 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß ges 


Thorn, den 14. Juni 1901. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
hat 


Wer seine Frau lie 


und 
vorwärts kommen will, lese Dr. Bock’s 
Buch: „Kleine Familie,“ 39 Pfg. Briefm. 
eins, G. Kiötzsch, Verlag Leipzig. 


2 Pfennig für Hin⸗ und Rückfahrt, nur 
in dem Falle der ſich zeitlich anſchließenden 
Benutzung der Dill'ſchen Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen fie ver⸗ 
adfolgt und benutz werden. Die Strafe 
des Betruges kann ſogar bei anderweltiger 
Benutzung unter Umſtänden eintreten, 
wie in dem vorgekommenen Falle, daß 
ein Geſchäftsinhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung von 
Geſchäftsgängen benutzen läßt. Um Mit⸗ 
theilung dieſes bei Ausgobe der Karten 
wird erfucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 
Ver Wagifival. 
FFF 


Neu⸗Gründungen aller Art 


in den Provinzen Poſen oder Weſtpreußen. 
(ipee. große induſtrielle und landwirth 
chaftliche Unternehmungen, Zucker 
abriken, Breunereien, Molkereien, Me 
iorations » Geſellſchaften, Drainage ' 
Genoſſenſchaften) finanziert 
Bernhard Karschny, 
Bankgeſchäft, Stettin. 


RETTET RETRO 
— 


Die erſit Einge, 


Brückenſtraße 18, iſt zu vermiethen. | Machf. 
Hıud und Perleg der Karkapuörıderei Mirmmt 


2 Zimmer, Küche und Zubehör vom 
1. October Marienſtr. 9 zu vermieth. 
. ᷣ ͤ— „ 


» 

2 Wohnungen, 

von je 4 Zimmern nebſt Zubehör in der 
J. und II. Etage meines Hauſes, 
Grauerſtraße 17 3 ſofort bezw. 
N miethen. ö 

1. Oktober zu ver Robert Tilk. 

Eine Wohnung, 

aus 2 Zimmern, Küche. Keller, Baden 

von ſofort zu vermiethen. 


Tuchmacherſtraße 1. 


1 
Die bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 
Birkenthal innegehabte 1 


= Woh 2 

E nun 
Breiteſtraße 31, 1 ist 95 ſofort zu 
vermiethen. Näheres bei 


Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 38. R 


Wohnungen 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör vom 
1. Ottober 1901 zu vermiethen. f f 


Für Husten- u. Catarrhleidende 
Kaiser’s 


Brufts6nramellen 


die ſichere notariell begl. “ 

Zengniſſe 

Krane 2650 anerfanıt, ! 

Einig daftchenber Bewe für fihere 

Hilfe Huſten, Heiſerkeit, 
Verſchleimung. 

Pfg. dei: 
P. Begdon in Thorn, 
E. Krüger in Mocker. 


Habt Acht! 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle Haut 
nureinigkeiten u. Santansichläge, 2 
Miteſſer, Finnen, Blüthchen, Röthe 
des Geſichts, Puſteln, Geſichtspiceel ze. if 


Curbol-Theerſchvefel-Seife 


v. Bergmann & Co., . 
Schutzmarke: Steckeupfer 

a Stück 50 Pf. bei: Adolf Letz, 

Anders & Co. und J. M. Wendisch 


Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


beck, T born, \ 


